
m . Moral in Beyspielen , oder Criminalgeschichten , Diebsstreiche , WucherhLstörchcn
als Warnungstafel — Züge von Gutmüthigkeit , kindlicher Liebe , Großmuth , Tapfer¬

keit und Wohlthatigkeit rc . als Gemählde zur Nachahmung in wirklichen Ereig¬
nissen aus der österreichischen Monarchie.

Das Gewissen ist stärker als die verwegenste
Verstellung und das beharrlichste Laugnen.

Am 2Y . Mär ; sah Feldkirch litt Vorarlberg ) das
Schauspiel der Hinrichtung einer Verbrecherin , Anna
Maria Fritz , welche wegen Theilnahme am Versuche des
Meuchelmordes , wegen vollbrachten Meuchelmordes und
Verläumdung , mit dem Strange hingerichtet wurde.
Leichtfertigkeit und Abweichung von dem Wege der Tu¬
gend führten diese Person ( von Montioler , Gemeinde
Schruns , Landgericht Montafon , gebürtig , katholisch , 24
Jahre alt und ledige Bauerntochter ) zu dem Verbrechen.
Sie unterhielt seit v >er Jahren eine nähere Bekanntschaft
mit Johann Ulrich Rudigier , Gemeindevorsteher und
Standescassier zu Schruns , und beyde faßten , in der
Hoffnung , sich dann ehelich zu verbinden , den satanischen
Entschluß , die Gattin des Johann Ulrich Rudigier aufeine
meuchelmörderische Weise aus der Welt zu schaffen . Einige
Vergiftungsversuche mißlangen und die Verbrecher san¬
nen nunmehr auf neue Versuche . Anna Maria Fritz über¬
nahm selbst die schauerliche Rolle , Mörderin der Gattin
ihres Buhlen zu werden . Nachdem alle Anstalten zur Aus¬
führung getroffen waren , bestimmten sie die Nacht vom
28 . zum 29 . May 1317 zur Schauerthat , weil eben damahlS
Rudigier in seineFrühalpe ( Majensaß ) sich begeben hatte.

Schon um y Uhr Abends schlich sich die Mordlustige in
einem ihrem Bruder entwendeten Mannsrock verhüllt
und mit einem runden Hute bedeckt , aus ihrem Hause , be«
gab sich mir dem Mordmesser in das benachbarte Rudi-
gier ' sche Bienenhaus , und wartete daselbst , bis sie zwi¬
schen 11 und 12 Uhr Nachts ihre Höllenthat anfing , vorläu¬
fig die Thüren von aussen verband , dann durch das geöff¬
nete Fenster ru ebener Erde einstieg , mit einem Licht in ei¬
nem Feuerkübel und mit dem Dolch in der andern Hand
sich in das zweyte Zimmer zum Bette der wach getroffenen
Gattin des Rudigier schlich . Wüthend fiel sie aufdiese mit
mehreren Dolchstichen, —wovon einer unterdie rechte Ach¬
sel durch die Länge bis an den Rückgrad drang und absolut
tödtlich war —dergestalt los , daß die Unglückliche , ungeach¬
tet der heftigsten Gegenwehr und Flucht in den obern
Stock , nach kurzer Zeit in den Armen ihrer , aufdas Jam«
msrgeschrey herbeygeeilten Tochter den Geist aufgab . Die
Mörderin benutzte die erste Überraschung zur Flucht , und
eilte unbemerkt in ihr Haus zurück . Das Blutgefärbte
Messer hatte sie in dem Zimmer der Ermordeten verloren
oder zurückgelassen . Wenn sie gleich, als sie später aus wich»

tigen Jnzichten von dem k. k. Landgerichte Montafon an
an das k. k . Civil - und Criminalgericht zu Feldkirch zur or¬
dentlichen Untersuchung eingeliefert wurde , das entwor¬
fene System des Laugnens starkmüthia und frech bethä-
tigte , so fiel sie doch am Ende , weil die Gewissensbisse si:
innigst quälten , wie dieses bcy Mördern fast immer eintritt.
Sie erzählte dem Gerichte die schwarze That , hatte aber
die abscheuliche Verwegenheit , sich nur als Mitwissende,
einen Dritten aber als bestellten Mörder unter glaub¬
würdig ersonnenen Umständen fälschlich  anzuklagen.
Die Wahrheit wurde aber bald entdeckt , und jetzt bekann¬
te sie auch ihre verläumderische Anklage . Nun wurde die
ganze Untersuchung bald zu Ende gebracht , weil die un¬
umwundenen Bekenntnisse der Verbrechen mit den eidli¬
chen Erhebungen übereinstimmten und die Mörderin rr-
lit ihre wohlverdiente Strafe.

L . Gottes Vorsicht und Menschenliebe verei¬
teln den Mordversuch emer unnatürlichen Mut¬

ter an ihrem unschuldigen Kinde.
In unserer Zeit , wo Menschlichkeit und Staat die

unglücklichenQpferderVersührungund die unschuldigen
Früchte ihrer Fehltritte in den Schutz nehmen , sind die
Beyspiele von Kindermord aus Scham und Furcht um so
empörender , besonders , wenn sie mit solchen Umständen
einer schauerlichen Beharrlichkeit aut dem Mordversuche
begleitet werden . wie folgende durch Gottes Vorsicht und
Menschenliebe vereitelte Gräuelthat einer unnatürlichen
Mutter zu G . in S.

In einer Vorstadt zu G - wurde vor etwa vier Jahren
in einem Caffeehause , welches nur durch eine Gasse vom
Strome getrennt ist , Nachmittags plötzlich ein Kindesge-
schrey vernommen . von welchem man nicht wußte , woher
es komme , Da das Haus vier Stockwerke und mehrere
Wohn - Partheyen hatte , so achtete man nichtdarauf , und
meinte , es komme von einer der Familien in Haufe.

Die Kinder der Caffeestederin horchten auf dieses Ge¬
wimmer , und liefen von Zeit zu Zeit ängstlich zur Mutter,
um sie darauf aufmerksam zu machen.

Endlich forschte sie näher , und sie überzeugte sich mit
Schrecken , daß das Geschrey aus dem in den nahen Strom
führenden Canal der sämmtlichen Retiraden des Hauses
komme.

Das Geschrey dauerte fort , und von Zeit zu Zeit hör-



te sie von einem der obern Stockwerke Masse rgüsfe Herab i
stürzen.

Wie ein Blitz fuhr es in den Sinn der bestürzten Frau,
d« ß dieKöchinn der Familie im dritten Stocke feit einiger
Zeit Verdächtiges an sich merken lasse , und daß dieses ein
unseliger Kindcsmord von eben dieser Person seyn könne.
Sie Lief , nachdem sie den Canal ' aufbrechen ließ , hin-
aufund fand die Heillose eben im Begriffe , denWaffee-
strömen mir emenl vollen Schaffe neue nachzusenden , um
die schreyende Frucht im tiefen Eanale zu ersäufen , und
mtt der Cioake in den Strom zu schwemmen.

Die Unglückliche wurde auf der That ertappt , und
gab bald die Überzeugung , daß sie so eben geboren habe,
und dieses Kind dassihrige sey . Die Verbkecherinn wurde
schnell verwahrt.

Mittlerweile , als der Canal augenblicklich aukgebro-
chen war , hatte sich ein Kanonier entschlossen , in den Ca¬
nal zu steigen , um das stecken gebliebene Kind herauszuzie¬
hen . Sr fand es schreyend , von den Wasftrströmen bis her¬
abgetrieben , im Unrathe stecken , aber , Gott sey es ge¬
dankt ! bis auf eine unbedeutende Verletzung an der Stirn¬
haut , wohlerhalten und frckch. Es war ein Mädchen von
lieblicher Bildung , welches die gute KaffehsiedLniin gleich
zu sich nahm , um es zu behalten , und bey sich zu erziehen.

Die Mutter wurde , als sie von ihrem schauerlichen
Wochenbette genas , dem Gerichte übergeben.

Das wunderbar gerettete Kinss' erhielr Gott zur Freu¬
de der gutenKaffehsiedermn am Leben und b ?y Gesundheit.
Es wächst mir ihren Kindern blühend und brav heran,
während die Mutter im wohlverdienten Kerker ihrem Un -.
glücke , ihrer Schuld Nachdenken , und den vom Himmel
abgewendetengraßlichen Mordversuch an ihrem Kinde be¬
weinen kann.

Der Verführer hat über seine erste Schuld am Falle,-
Verbrechen und Ehrenverluste der Unglücklichen — mit
Gott zu rechnen.

6 . Die Qualen des Bewußtftyns in einer er¬
schrecklichen Geschichte aus Böhmen.

Thomas M aus L . , . in Böhmen gebürtig, , hatte sich
durch eigene Zu hat und Kräftigkeit aus dem bitterärmsten
Stande zu einem der ersten und wohlhabendsten Schmied¬
meister in Prag  aufgeschwungen . Wenn man einem
Manne , der in feiner Art unter seinen Mitbürgern e >ne
solche Rolle zu spielen beg ' nnr , nichts Böseres nachzureden
weiß , als daß er gähzornig fey . so ist es ein sicherer Be¬
weis , daß es ihm sonst an moralischem Werche nicht fehle.
Jene Leidenschaft des Gähzorns  aber beherrschte ihn
dafür so unumschränkt , als man es nvr jewahls im Leben
gesehen und erfahren hatte . Dahe - ing ihm auch alles ger¬
ne aus dem Wege , wenn er seine Stimme nur etwas stär-
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ker , wtt gtsivsynlich zu erheben begann . — Aus diesem
Grunde wollte ihm auch kein Mädchen dag Glück ihres Le¬
bens anvertrauen , und er war noch unvermahtt , als er
Vas vierzigste Jahr erreicht hatte.

Da er immer gewohnt war , der Erste in derWrrk-
stätte zu seyn , so waren seine Gesellen eines Tages nicht we¬
nig verwundert , den Meister solange nicht zu sehen , ob¬
gleich sie den einen -Lehrjungen schon vor beynahe einer
Stunde zu ihm hinauf gesendet hatten . Endlich ging - der
Altgeselle selbst , um der ganzen Sache nachzusehcn , und
fand den Jungen mit zerschmettertem Kopfe liegen ; von
dem Meister war weder etwas zu hören nochzu sehen . Daß
e r des Knaben Mörder war »schien sein Verschwinden an¬
zudeuten , und da eine Stunde nach der andern hinging,
und er noch immer nicht wieder kam , so lag die Sache auch
klär am Tage . — Bey der langwäbrenden Pröcedur der
damahligen Criminal - Justiz mußte es dem Flüchtigen oh-
nedieß gelingen , einen guten Vorsprung zu gewinnen,
und so war und blieb Meister M . , was man zu sagen
pflegt , wie in das Wasser gefallen.

Sieben Jahre waren verflossen , und inWenigerGe»
dächtniß und Erinnerung lag die ganze blutige Geschichte,
alö zwey seiner ehomahligen Zunft - und Gewerbsgenossen
nach dem Altstädter - Rathhause gingen , wo sie mit ihrer
Obrigkeit etwas zu verhandeln hatten . Als sie dort ange-
kommen , und wie es schon gewöhnlich zu geschehen pflegt»
noch berathschlagend in etwas verweilt hatten , sahen sie
auf der Stufe , die zu dem Hauptthore führte , einen ältli¬
chen Mann in Pilgertracht sitzen , dessen Gesichtszüge Bey - ,
den außerordentlich bekannt schienen . Sie traten näher,
und siehe da ! es war niemand anderer , als der sieben Jah¬
re lang vermißte Meister M _ Er selbst , so bald er sie
erblickt hatte , erhob sich , trat zu ihnen , reichte ihnen die
Hand und sprach : „ Euer Auge scheint noch immer zu zwei¬
feln -, ob meine Erscheinung Wahrheit oder Täuschung siy.
Beruhigt euch s ich bin der unglückliche M . , der vor sieben
Jahren dem Arm der strafenden Gerechtigkeit entging,
und sich ihm jetzt selbst überliefert . " — „ Bruder ! " nahm
einer der Deyden , welcher vorzüglich sein Freund gewesen
war , das Wort , „ ich rathe dir zu fliehen , ehe dich noch ein
drittes Augenpaar erblickt . - Du bist verloren , unff dei¬
nes Lebens so gut als quitt und ledig , wenn man dich für
den Kuabenmörder erkennt . " Seltsam lächelnd erwiederte
hieraufM - : „ Und doch ist dieß alles , was ich noch unter
drsser Sonne erwarte ; des Knaben blutige Gestatt wandelt
mit mir auf der Straße , sitzt mit mir zu Tffch.e , liegt mit
mir zu Bette , und es wird nicht früher besser , bis ich ihm
beygesellet werde ." -

„Du führst eine -verwrmderlicheSprachesagte  nun
der zweyte der Freunde ; „du wirkt dich doch selbst nicht auf
den Richtsatz liefern ? Erwecke innig Reue Und Leid über
die begangene Unrhat , thue herzliche Buße , und vertraue
dich irgend einem frommen geistlichen Manne an . "

Noch seltsamer wie früher lächelnd , unterbrach den
9
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TröstendenHierauf M . folgender Maßen : „ Kaum hatte
ich in der wilden Empörung meines Blutes dwSchreckeus-
tbat begangen , als mich der Quälgeist der Reue unverzüg¬
lich ergriff , und weit über die Grenzen meines Vaterlan¬
des Hinaustrieb . Für das wenige Geld , was ich in diesem
Augenblick zusammengerafft hatte , kauft ' ich mir ein Pil
gergewand , und fort ging es nach Rom . Dort warj cch mich
dem heiligen Vater zu Füßen , um von ihm — an Gottes
Statt— Vergebung meiner Blutschuld zu erbitten . Ich er¬
hielt sie unter der Bedingung , nach Jerusalem zu wall¬
fahrten , und sodann aus einem Malthefer Kriegsschiffe,
welches gegen die Ungläubigen kreuhe , Dienste zu nehmen,
^ch Lhctt , wie er mir gebothen , allein mein Gemuth wur¬
de um nichts ruhiger . - Tag und Nacht schwebte nur das
BlutdeS Gemordeten vor Augen ."

,Unfeinem Streifzuge , den wir gegen die afrikani¬
schen Küsten unternahmen , hatten wir das Unglück , zwi¬
schen eine kleine feindliche Flotte zu gerathen und aufgeho¬
ben zu werden . Ich ertrug hier das Schrecklichste,m Men¬
schenleben , als Sclave eines rohen unbarmherzigen Tur-
kenbauptmanns . Der gewissenhafteste Priester hätte nur
keine härtere Buße auferlegen können ; allein zener base,
rächende Geist der Mordthat wich doch keinen Augenblick
von mir , und im Wachen und Träumen sah ich das zer¬
schmetterte , blutende Haupt , die brechenden Augen des

Endlich nach fünflangen Jahren kauften »mH , nebst
mehreren andern Unglücksgefährten , jene frommen Mön¬
che los . welche sich vorzüglich mit derBesreyung derer
beschäftigen , die in die Gefangenschaft der Ungläubigen
gerathen , und führten mich mit sich nach dem schonen Spa¬
nien Hier bssnchte ich mehrere heilige Orte , vorzüglich ore
StadiCompostella , wo die heiligen Überreste des Apostels
Iacob ruhen ; - aber alles vergebens . Immer und immer
mahnt es mich , den Mord durch meinen Tod , und das
fremde vergossene Blut durch das eigene zu versöhnen , und
Lm b . n1ch di - - . mich d . ., s - .' d °n » - - Gericht - -u uber-

standen di - Freunde mit dem renizen Mörder,
ihn zur Flucht und zu anderen Bußwercen m» den ^ od
durch des HenkersSchwert mahnend , als der Pklmator i, er
Al stad mi noch einigen Rathsmänneru die Haupttreppe

«O» ' -'"-» l» '- »- " "«!' ''
gen Mörder , und wurde auch sogleich m strengen Gewam -
sam gebracht. Nicht lange darauf blutete er fern Leben aus
unter dem Schwerte des Nachrichters , und unter v . e . sn
Thränen , seiner zahlreichen Freunde und Bekannten.

s e eine meublirte Wohnung von mehreren Zimmern . Hier
hatte undwaltete er m HtS , denn das gräflicheGepäcke sollte
erftin einigenTagen Nachkommen ; seine eigentliche Absicht
aber war auf einenLuwelier in der entfernten M a r i a-
Hilfe r Vorstadt  gerichtet . Bey diesem fuhr er vor,
und erklärte seinen Wunsch , für seine Gemahlin » einen
Schmuck auszusuchen . Was man ihm biethen konnte , wa¬
ren vorzüglich Ringe . Diese mußten der Frau Gräfinn selbst
zurAuSwahl und zum Probiren vorgelegt werden , weß-
halb der Juwelier für den folgenden Tag mit dem reichen
Schmuckkästchen ins Logis bestellt wurde . — Er kommt zur
festgesetzten Stunde , fragt nach dem Herrn Grafen , Hort,
daß >,Se ine Exc e l l e u z " zu Hause sey , und wird ein¬
gelassen . Der Schmuck wird abermahls besehen , vorläufig
behandelt , aber leider ! ist die Frau Gräfinn noch bey der
Toilette , und —wie die Damen sind — sie kann damit nicht
fertig werden . Der Kammerdiener geht einige Mahle hin
und her und bringt aus dem letzten , z u g e m acht e nZim-
'mer , die erneuerte Versicherung des augenblicklichen Er¬
scheinens . Endlich reißt dem Herrn Grafen die Geduld ; er
kann den ehrlichen Mann nicht länger warten lassen , er
macht ' s , wie M u h a m e d mit dem Berge : da sie durch¬
aus nicht zu ihnen  kommen will , so geht er zu ihr;
das Schmuckkästchen aber nimmt er mit . Das war der Au¬
genblick , in welchem der Juwelier der Lehre vergaß , das
Object nicht aus den Augen zulassen . Er wartete lang,
endlich erschien die Eigenthümerinn der Wohnung ; er äu¬
ßerte dieser seine Ungeduld über die Frau Gräfinn , aber sie
ging bald inStaunen undBesorgniß über , als er vernahm,
daß keine FrauGräfinn existire .—Man eilt nach dem letzten
Zimmer , es ist verschlossen , man öffnet eS , es ist leer ; —
denn durch den Ausgang desselben waren die Betrieger
entwischt . — Der Betrag wurde auf i5,ooo fl . berechnet;
der Aauuer hatte vorher einen Paß aufPreßburg  ge-
loset.

T . Die Pfänderleiher ,
l er in

Wucherer und Munk-
Wien.

(Mahnung zur Vorsicht für Leichtsinnige . )
ES gibt unzählig viele Menschen in Wien,  dis aus

Furcht vor der strafenden Obrigkeit , natürlich im größten
Geheim , mit einer , oft sehr unbedeutenden Summe die¬
ses schädliche Handwerk ergreifen . Zwey bis drey hundert
Gulden , sind fürden Anfang mehr als hinlänglich , und
sichernnach wenigen Jahren den Besitz eben so vieler Tau.
sende . Personen 'dieser Art,  welche ihr Geschäft schon
mehr ins Große treiben , stehen gewöhnlich nur mit den
sogenanntenMunklern - L - utendie aufPfändervon

v . Beweis, daß man nie zu vorsichtig ftyn rann , drey oder vierfachem Werth, einDarlehenv oN
«-- c B e r th o ld nennt , kommt jenen verschaffen—  in Verkehr . An eine dieser Crea-

Ein Mann , der l>» - h,y ei . teir -n ist der Bedrängte - - r sey - s nun « US Leichtsinn oder

n « -W - wUn " 7n ' i w - > k L p ° st - > n in d » A ° l ° - g ° s- E -Mnld - t» Noth - sich juwenden g -n ° .hig - t . Erbe.



darf z . B . z e hn Gulden , und gibt ein Pfand her , das un¬
ter Brüdern dreyßig Gulden werrh ist , so erhält er doch
nicht mehr als sechs darauf , von denen sich , erstens der
Munkle  r einen halben Gulden für seine Bemühung ,
und zwe ytens : der Darlecher zwölfGroschen alsJn-
teressen für einen Monath,  vorhinein abzieht , mit¬
hin bleibt baar für ihn : vier Gulden 54 Kreutzer , für wel¬
che er , wenn er nun nach vierMonathen,  sein Pfand
zurückhaben will , neun Gulden und sechs Gro¬
schen  zahlen muß , denn der M unk l e r hohlt es nicht
eher , als bis er seine abermahlige Bemühung , wieder mit
dreyßig Kreutzer vergütet steht.

Diese  auf Pfänder leihenden Wucherer sind doch
billiger , als jene ganz gemeinen , nur mit der är nisten
und niedrigsten Volks - Classe in unmittelbarem Verkehr
stehenden . Unter den letzten gibt es Individuen , die nur mit
einer Baarschaft von höchstens  fünfzig bis sechzig Gul¬
den , ihr abscheuliches Wesen treiben , nie mehr,  als
jwey bis drey Gulden herleihen , gegenein monath-
liches Interesse von vier Groschen vomGul-
d en , was sie regelmässig jeden Monath mit aller Strenge
eintreiben , damit den Schuldner die Zurückzahlung durch
Anhäufung nicht zu sehr erschwert werde . — Sie genießen
also ausser den , gen Himmel schrcyenden , 240pr . Cent,
fürs Jahr , betragenden Interessen , noch den Vortheil,
mit diesen , da sie alle Monathe fällig sind , wieder neue in
derselben Frist zu erpressen ! — !

Gehören auch diese  Wucherer selbst, zum niedrigsten
Pöbel , so bestätigt es doch eine traurige Erfahrung nur zu
sehr , daß der ersten Classe , auch viele Menschen ein-
verleidk sind , die durch erhaltene Erziehung und äußere
Verhältnisse , unter die gebildeteren Stände gezählt zu
werden , Anspruch machen . — Für den Psychologen aber
muß es denn doch wohl eine merkwürdige Erscheinung
feyn , daß auch in der wucherischen Härte und Fühllosigkeit
gegen die bitterste Noth eines Hülfe suchenden Bedräng¬
ten , das männliche Geschlecht von dem weiblichen — in des¬
sen Busen sonst alle sanfteren Empfindungen , besonders
Mitleid und rege Theilnahme für Unglückliche , vorzugs¬
weise  ruhen , — übertroffen wird . — Die meisten auf
Pfänder leihenden Personen , sind Frauenzimmer , oft Gat¬
tinnen sehr rechtlicher Männer , die von dem schimpflichen
Verkehr ihrer Weiber keine Sylbe ahnen , betagte Jung¬
frauen , die ihren Groll auf eine Welt , von der sie übersehen
wurden , durch empörenden Wucher rächen , und Matro,
neu , die der unbegreiflichste , sie zum langsamen Hunger¬
tode verdammende Geitz , zu Mumien austrocknet . — We¬
he ! dem Unglücklichen , der solchen Megären in die Hände
fällt , er ist immer in Kurzem rettungslos verloren , denn
mit dem Worte , „Geld,"  verstummen , sobald es nur
über den Mund des Hülfsbedürftigen kommt , bey ihnen
alle Gefühle der Freundschaft , der D an k b a r k e i t , selbst
der Bande des Bluts , und wenn die heißeste Thräne des-
Nothbedrangteu auf ihr Herz fiele , so würde sie «ms der,
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jeden Angriff trotzenden Eiskruste desselben , augenblick¬
lich gefrieren . Ein Beyspiel dieser Art : — Eine betagte
Jungfrau des -auf Pfänder leihenden Gelichters , wurde
von einem Anverwandten , dessen Verhältnisse , vielleicht
durch eigenes Verschulden , etwas zerrüttet waren , um
ein Darlehen von vier hundert Gulden angcsprvchen . Sie
besaß eben kein bares Geld , erboth sich aber , ihm eine zwey
per centige Ärarialobligation von neun hundert Gulden
auf acht Wochen,  vorzustrecken , falls er sich damit aus
der vorgegebenen , nur für den Augenblick dringenden Ber.
legenheit helfen könne . Die Bedingungen dabey lauteten:
erstens:  eine Erkenntlichkeit *) von fünfzig Gul¬
den W . W . zweytens,  bey Endigung des Termins,
für die zwey per Centige Obligation , e ine zwe y und
ein halb per Centige,  auf dieselbe Summe lauten¬
de , zurückzuzahlen . Zu den Unterhandlungen hatte sie erst
durch ein Geschenk von einigen Bouteillen Wein , einem
Kistchen köllnischen Wassers , einem halben Pfund Ehoko-
late und durch Verichrigung der , eben für sie
zahlbaren Kopfsteuer,  gewonnen werden können.
Da der Termin der Rückzahlung heran rückte und der Ver¬
wandte nun , noch um eine vierwöchemliche Frist bath,
wurde ihm diese nur für eine abermahlige Erkenntlichkeit
von dreyßig Gulden  bewilligt . Zu seinem größten
Erstaunen brachte bey dieser Gelegenheit die Jungfer
Muhme auch noch die auf der Obligation haftenden
Interessen in Anregung , und er zahlteste — um nur Zeit
zu gewinnen — richtig mit achtzehn Gulden , also für
ein ganzes Jahr.  Allein , kurz vor Ablauf des neu
bewilligten Termins , mochte die Jungfer Muhme von den
zerrüttetenUmständen und dem vorauszusehenden baldigen
Sturze ihres Herrn Vetters,Wind bekommen haben , denn
sie erklärte noch v 0 r der abgelaufenen Zeit , sehr nachdrück¬
lich , daß sie sich zu keiner Verlängerung bewegen lassen
würde , und wußte durch die Drohung den letzten Rest des
ehemaligen Credits ihres Herrn Vetters ganz über den
Haufen zu werfen , diesen so in die Enge zu treiben , daß rr
gern das Äußerste that , den gefürchteten Mund dieser Per¬
son zu stopfen - Er trieb wirklich eine zwey percentige
Obligation von neun hundert Gulden auf , und nun hatte
das Frauenzimmer gar die Unverschämtheit mit einer ge¬
richtlichen Klage  zu drohen , weil er sich anheischig
gemacht habe , eine zwey und ein halb percentige Obliga-
tion zurückzuzahlen , und er jetzt die wesentlichste Bedin¬
gung , welche hauptsächlich die erbothene Hülfe bewirkte,
nicht erfüllte . Bey kätterer Überlegung und Nathserhoh-
lung , mag sie indeß wahrscheinlich wohl , von der wirtlicher:
Erfüllung ihrer Drohung abgestanden feyn.

*) Interessen , weiche die vom Gesetz erlaubten , landesüblichen
pr . Cento übersteigen , hüthen sich diese Leute bey dem rech¬
te » Nahmen zu nennen ; sie sagen also : Douceur ' oder Rr-
«owxeuev ; — beydes sind keine Interessen.
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k'. Wie treiben die Beutelschneider und Ta¬
schendiebe ihr Handwerk.

(Zur Warnung für Unvorsichtige .)

Die Den telsch nei  d e r und  Taschendie-
b e treiben ihr Handwerk meistentheils auf Märkten,
in Kirche » , Theakrn , auf Lanzplähen , bey feyerlichen
Gelegenheiten , wo viele , besonders wohlhabende Leute
mit eine? guten Barschaft zusammen kommen , bey Pro-
cessione » , Begräbnissen , Volksfesten , Hinrichtungen
u . s. w . Gewöhnlich stehen ihrer auch Qrey oder vier :n
näherer Verbindung . — Mit lauerndem Blicke geben sie
Achtung , wo Jemand seine Brieftasche oder den Beute!
heraus zieht , wie viel ungefähr dar n seyn kann , und
wohin er eingesteckt wird ; oder sie gehen schnell an ei¬
nem vorbey , und greifen ihn unvermerkt an die innere
Nock - und an die Beinkleidertasche , um zu fühlen , ob et¬
was darin verwahrt stecke ; haben sie nun ein-e erwünschte
Entdeckung gemacht , so behalten sie diese Person im Au¬
ge , schleichen ihr im Gedränge nach , schieben sie gegen
andere hin , und ziehen in diesem Augenblicke mit eben
so viel Behendigkeit als Geschicklichkeit den Beutel , die
Brieftasche re. rc . heraus . Oft machen sie auch , wenn
das eine oder das andere zu tief liegt , um es mit der
Hand heraus zu hohlen , einen Querschnitt in die Bein¬
kleider , oder an die Rocktaschenseite , und ziehen es dann
durch die gemachte Oeffnung heraus . Bey Uhren - Dieb¬
stählen kommen sie mit noch weniger Mühe zurecht , weil
ihnen diese Operation durch die vorhängende Kette oder
das Band erleichtert -wird ; nur können sie dieselbe , so
lange der Mann aufrecht da steht , nicht wohl vorneh¬
men , weil bey dieser Stellung die Uhrtasche gewöhnlich
zu fest geschlossen ist , als daß das Herausziel )« n nicht be¬
im rkdw wi rdo Um nun zu veranlassen , baß er sich ein wenig
niederbücke , und der Uhr einen freyen Ausgang ver¬
schaffe , taumeln sie entweder wie ein Betrunkener auf
ihn hin , oder geben ihm von hinten her einen Skoß,
oder treten ihm , wie unversehens auf den Fuß . Indem
Augenblicke , da sie ihn durch diese Manövers in die
gewünschte Lage gebracht haben , ergreift einer die Kette,
und — weg ist die Uhr.

Man hat sogar Beispiele von einzelnen Haupt¬
gaunern , die ohne  Beyhülfe eines Cameraden , am Hel¬
len Tage , auf öffentlicher Straße einem Vorübergehen¬
den unvermerkt  die Uhr heraus zogen , und sich glück¬
lich damit aus dem Staube machten . Gewöhnlich legen
sie ein solches Unternehmen auf Fremde ^ am liebsten auf
Landjunker , Pächter und Provinz - Bewohner , die sel¬
tenin eine große Stadt kommen , an . Sieht der Ta¬
schendieb z . V . einen Mann dieser Art , dem er eine
Uhr von Werth zutraut , so eilt er ihm durch eine ande¬
re Gasse vor , begegnet ihm dann scheinbar zufällig , und
stürzt ihm sogleich unter stürmischen Liebkosungen um

den Hals - a u sF r e u d e , se in en t h e u e r st enH e r r«
Vetter so unvermuthetund gesund hierzu
sehen.  Ehe der überraschte arglose Fremde diese Au¬
gentäuschung widerlegt, - ist er Leiner Uhr scl-on beraubt-
Nun spielt der Gauner den Verlegenen , bittet Laufend»
mahl um Verzeihung , entschuldiget sich mit einem kur¬
zen Gesichte , und verschwindet mit seinem Raube in der
nächsten Quergasse.

Dieser Diebsgattung ist auch der größere Theil der
Lustdirnen oder Freudenmädchen in a l l e ngroßen Städ¬
ten einverleibt , besonders der ^gemeinen , die , wenn sie
eine passende Wohnung haben , sich in .irgend einem
Straßenversteck zur Befriedigung viehischer Vegstrden
herleihen, .und g e w ö h n l ich außer der Uhr , Brieftasche
oder was sie sonst erwischen kpnnen , noch das Kostbarste—
die Gesundheit rauben.

Die Geschickljchkeit, Geschwindigkeit jund Kühnheit,
w ' t der die . Beuteljchneiber und Taschendiebe ihr Hand¬
werk üben , gränzet an das Unglaubliche . In Kirchen
und bey religiöftn Feyerlichkeiten machen sie hauptsäch¬
lich auf kostbare Schnallen , Schmucknadeln der Frauen¬
zimmer und auf silberne Kreutze an den Rosenkrän¬
zen Jagd , nebenbey auf Tabaköosen,,Schnupftücher
U. dgl . W ährend sie k N i end i N r e ch r brünfti«
g e r And acht vertieft z u se yn scheinen.  Haben
sie es erst durch lange Übung zu einer Vollkommenheit
gebracht , so ist es ihnen ein leichtes , an einem  Platze
mehrere hundert Gulden Werth einzusammeln . — Erne
Meistennn in dieser Art von Dieberey war die berüch¬
tigte Gaßners Lise  l , eine Hauptgaunerinn , die zu
O b e r - T r s ch : n g e n hingerichtet wurde ; diese hatte
einst die Kühnheit , bey einer Feyerlichkeit , dia zu L u d-
wigsburg  Statt fand , unter der Thür d » Slllloß-
Eapelle .daselbst , dem Grafen Schenk v o n Castell
einen Beutel mit l ?oo Gulden in Gold - und Silber¬
münzen aus der .Tasche zu ziehen , und entkam damit
glücklich . Sie trat auch in Innsbruck  auf , und stahl
daselbst an einem  Abende im Theater vier Uhren , drey
silberne Tabakdosen , und dreyzehn Schnupftücher . *)

6 . Die Ionische oder Diebsspvache.

Zur Warnung gegen die Ränke der Diebe , zur Ent»
deckung derselben für Gerichts - und Polizey - Beamte . **)

Die jemsche oder rothwälsche Sprache , von den
Gaunern selbst K oku m losch en genannt , ist ein Ge¬
misch von Worten , dwtbeilü aus dem Jüdischen , He¬
bräischen , Französischen , Italienischen , Walachischen und
gemeinen Teutschen entlehnt , theils selbst erfunden sind»

' ) Nach dem peinlichen UrtSeil« »Her dieselhe.
" ) Aus dem verdienstlichen Werk« des Hrtt, Dr . Slittl «r , über

dir Gaunerstreiche.



Manche deutsche Wörter und Redensarten haben in die«
fer Sprache durch den Gebrauch der Gauner eine ganz
eigene Bedeutung bekommen , vorzüglich findet man vie¬
le Euphemismen für die Wörter , welche auf die Gau-
nerey einschlagsn , darin , aber für Dange , die damit
keine Verbindung haben , ist sie äußerst arm , für 'eine
Menge von Gegenständen hat sie gar keine besondere
Ausdrücke , wie z . B . für Zahlen.

Ohne mich in eine , meine Sprachkenntnisfe über¬
steigende etymologische Untersuchung . über nachstehende
Gaunerausdrücke sinzulassen , theile ich dieselben , wie
sie mir nach und nach bekannt wurden , mit , und habe
sie bloß zur bessern Übersicht und leichtern Auffinden,
in etwa vorkommenden Fallen , alphabetisch geordnet.

A.
Achten,  essen
Achelsore,  Eßwaare.
Aufschrenksn,  aufmachen.
Aus che r , reich.
Ausfegen,  auspeitschen.

D-
Bai s , Haus-
B a la r , Dorf.
Balderle,  Geist.
Dato,  Schwein.
Bausen,  fürchten.
Bear r,  Tod.
B ekan um,  daher.
De st i eben,  bekommen.
Blase,  Wind.
Blatt  e ln,  mit Karten spielen-
Bonum,  Mund.
Brißge,  Geschwister.
Bucklen,  tragen auf dem Rücken.
B u sch ge , Pistole.

Dalma,  Schlüssel.

Elemer , Schuh.

D.

E.

Fede,  Herberg.
Fegen,  ausräamen.
Feme,  Hand.
Femter,  Fenster.
F leb b e , Brief.
Flossarr , Waffe
Flößt , ng , Fisch . ^
Forcnra,  Mehl.

Gachene,  Henne.
Gaije , We,b.

G.

Ga v er , Mann.
Glanzer,  Stern.
G la sse » Flinte , Gewehr.
Gral,  Fürcht.
Grand  i g,  groß , stark , viel.
G r unsre y,  Hochzeit.

H-
Ham o r , Händel , Lärm.
Hansel,  Trog.
Haarbogen,  Rindvieh.
H i h l ing,  Sonne , Ofen.
Holchen,  laufen , gehen.

3»
Ja a r , Wald.
Jai m , Wein.
Jak,  Feuer.
I e i m , Tag.
Jo st en , liegen.

K-

Kaffer,  Bauer.
Kais,  Leben.
Kapo  r en,  umbringen.
Kaspern,  betriegen.
Kasser,  Schwein.
K a zu s , Schlächter.
Kerum,  Degen.
Ke k len,  tragen.
K esu v , Silber.
K i b e s , Kopf.
Kibesen,  enthaupten.
Kis,  Beutel , Geld.
Kistig,  oft.
Kochum,  Dieb.
Koler,  Hunger.
Kolerig,  hungrig.
Koluf,  Hund.
Königen,  kaufen.
Kotem,  Kind.
K r ank m a ch en , gefangen nehme «.
Kupfer,  Heu.

L,
Safum,  Mond.
Lake r,  falsch , treulos-
Latsche , Milch.
Launiger,  Soldat.
Le hem,  Brot.
Leite , Nacht.
Lek,  Gefänguiß.

M.
Maker,  bekannt.



M a k e S , M a k o l e s ; Stockschlägp.
Makum,  Stadt , Ortschaft.
Mal bösch , Rock.
Malve  s , Kamisol.
Mammere,  Mutter.
Manaschwerekör,  Zuchthauö-
Märtinc,  Land-
Mattiberen,  reden.
NZajum,  Wasser.
Mette,  Bett-
Montane,  Berg-
Moos,  Weib.
Muffen , riechen.
Muffe r , Nase.
Muke,  Hausarme.

Nelle,  Galgen.
Nille,  Naar.
Nieschen,  suchen.
Niklen,  tanzen.
No p e ln , bethen.

N:

Schupfen,  thun.
Schwachen,  trinken^
Schwächer , Durst.
Sesel,  Koth.
Sen z , Herr.
Serf,  Feuer.
Spitz nase,  Gerste.
Sochter,  Krämer.
Sore,  Waare.
Sprunkert,  Sal ;.
Sie b e r , Baum.
Stielin  g , Birn.
S trade,  Straße.
Strauber,  Haar.
Sur Hase,  Zwiebel.

Talchen,  umbringen.
Telle ren,  rädern.
Tov,  gut.
Trittling,  Fuß.
Tschor,  Dieb-

Oltrisch,  alt.
P.

Verdupfen,  erstechen.

Parken,  reden.
Patris,  Vater.
Pfiffges,  HandwerksbursH-
Polterbais,  Kerker-
Pommerling,  Apfel.

R-

Rande , Sack.
Rauscher,  Stroh-
Relling , Erbse.
Regieren , binden.
Ripse , Kirchweih.
Rodeln , mit sich führen-
Rost , Eisen.

S . ,

Sakim »Messer.
Schaberen,  graben , ausbrechen. .
Schabol,  Theil.
Schabolen,  theilen.
Scheinbing,  Auge.
Schickse , Mädchen , Beyschkäserinn,
Schlaunr,  Schlaf.
Schmier , Wache.
Schmieren,  hängen.
Schmusen,  sich unterhalten^
Schode,  einfältig.
Schrende,  Stube.
Sch über! e, Gespenst.

Weißbire,  Eyer.
Z.

Z e g e m en , gestehen , plaudern-
Zinke,  Petschaft , Zeichen , Nähme.
Zöpfen,  nehmen.
Zusim,  Pferd.

Schon eine flüchtige Betrachtung dieser Wörter wird
hinlänglich beweisen , daß der größere Theil jüdisch,
hebräischen und deutschen Ursprungs , der kleinere aber
aus dem Französischen , Italienischen , Lateinischen und
Zigeunerischen entlehnt sey , Aus der deutschen Sprache
sind nicht nur die Verbindungs - HülsS - , und Beywvrter,
sondern auch ungemein viele Nenn , und Zeitwörter,
nur haben die meisten derselben neue Bedeutungen be-
kommen. Viele scheinen zwar auch eigene Erfindung
der Gauner zu seyn , aber sie haben doch ihren Grund
in der deutschen Sprache , sind nach der Analogie der¬
selben gebildet , und entweder von der Natur des Ge¬
genstandes , den sie bezeichnen , z . B . Rö t h l ing,
Blut - Glanzer , Stern — Rauscher,  Stroh —
Hitzl in g , Sonne rc . rc. , oder ohne diesen Bezug will-
kührlich ersonnen , wie Nop e ln , bethen — Kerum,
Degen — Hansel,  Trog — Grün er  e y,  Hochzeit,
rr . rc. — Auch ist die Declination , Conjugation und
Construction in der Gaunersprache ganz nach der Deut¬
schen geformt.

Welchen großen Nutzen diese Sprache den z uns.



iigen  Gaunern bey ihrem Diebsleben , rücksichtlich ih¬
rer Sicherheit gewährt , ist leicht einzusehen ; daher be¬
fleißen sich alle Spitzbuben von Profession und die her-
umziehenden Bettler derselben ganz vorzüglich ; alle In¬
dividuen dieser Art sprechen außer der Landessprache das
Rorhwälsch , nur mit mehr oder weniger Abweichungen,
nach Verhältniß der Provinzen ihres Aufenthaltes , es
ist die eigentliche Muttersprache ihrer Kinder , und die
Erwachsenen reden , wenn sie unter sich allein sind , auf
ihren Ruheplätzen , in ihren Diebsherbergen , bey ihren
Zügen und gaunerischen Unternehmungen mehr  Ie-
msch als Deutsch.

Dis wesentlichen Vortheile " gewährt sie ihnen aber,
um einander in Gegenwart unzuverlässiger Personen
Winke , Nachrichten , Warnungen u . dgl . zu geben,
ferner : wenn mehrere von ihnen aufgehoben , und zwar
abgesondert , aber doch in einem  Gefängnisse verwahrt
werden , um einander ihre Aussagen bey den Verhören
mitzutheilen , was sie gewöhnlich singend , in
der Melodie eines Büßliedes thun,  um kei«
nen Verdacht zu erregen - Oft lassen sie auch bey Com
frontationen selbst mitten im Laufe der Rede , ohne daß
es der Inquisitor bemerkt , ein oder mehrere Worte zwi¬
schen ein , für andere Cameraden fallen , um ihnen dieß
oder jenes anzudeuten , dabey wenden sie sich ja nicht
geradezu an diese , sondern kehren sich seitwärts von ih¬
nen , daß es gar nicht scheint , als ob sie sich mit ihnen
unterredetsn.

Schon aus diesen Ursachen verdient die Gauner¬
sprache einer nähern Aufmerksamkeit ; eine hinlängliche
Kenntniß derselben würde den Gerichts - oder Polizey-
Dienern zur Auftreibung der Gauner , zur Verwahrung
hrer Angriffe , den Gefangenwärtern zur Entdeckung
ihrer Anschläge und listigen Ränke , zur bessern Bemal ) ,
rung der Verhafteten , und selbst den Herren Inquisi¬
toren zur Erleichterung der Verhöre ungemein zu Stat¬
ten kommen , besonders um die nähern Umstände des
Diebstahls , die Art und Weise , wie derselbe geschah,
und überhaupt die Ökonomie der Banden genau kennen
zu lernen , weil der Gauner , wenn der Richter mit ihm
in dieser Sprache redet , — was jedoch ohne Affectation
geschehen muß , — sich eher vergißt , er wider Wil¬
len  vertraulicher zu werden , sich leichter zu entdecken,
und zu verrathen pflegt.

H. Gutmüthigkeit ohne Vorsicht wird oft
schädlich.

Der Pfarrer zu St . Stephan von P . las eines Ta¬
ges im verflossenen Winter eben die Messe , als seine
Wirthschatterinn,die im Pfarrhöle zu ebner Erde wohn¬
te , eines Geschäfts wegen ausgehen mußte . Ein Dieb,
der auf des Pfarrers Abwesenheit in der Kirche und

auch auf die gleichzeitige Entfernung seiner Wirthschaf-
terinn aus der Pfarre gelauert haben mag , benützte den
ihm so günstig eingetretenen Umstand , öffnete unbe.
merkt das Wohnzimmer der Wirthschafcerinn , und raub¬
te ihre Betten . Aber gerade , als er damit aus dem
Hause treten wollte , kam der Pfarrer aus der Kirche
zurück . Er fragte den Fremden mit dem Bund Betten
auf den Schultern , wen er suche und was er in der
Pfarre zu thun habe , und dieser versetzte jammernd,
wie ihn dis Noth gezwungen , um seine kranke Frau und
seine hungernden Kinder zu laben , sich seiner Betten zu
bedienen , und etwas Geld darauf auszuborgen . Er bath
den Pfarrer inständigst , ihm einiges Geld darauf zu lei¬
hen , und versicherte , er wäre mit dem vollen Vertrau¬
en zuerst nach der Pfarre gegangen , da ihm die Men-
schenfreundlichkeit des Herrn Pfarrers bekannt sey , und
er auf sie sein ganzes Zutrauen gesetzt habe.

Der gute Pfarrer bedeutete den Bittenden , daß er
gar nicht der Mann sey , der auf Pfänder leihe , er ver¬
wies ihn nach dem öffentlichen Leihhause , und gab ihm
5 fl. mit dem Bedeuten , ihm solche zu erstatten , wenn
seine Umstände sich gebessert haben würden , um dann
wieder einem noch Bedürftigeren damit aushelfen zu
können.

Der Dieb dankte , wie es schien , sehr gerührt für
die empfangene Gabe , ging aber dem Pfarrer in das
Haus nach , und als der Pfarrer ihn neuerdings fragte , was
er noch ferner begehre , meinte er , er wolle die Betten
doch zum Pfände da lassen . Der Pfarrer aber gerieth
in Eifer und stellte ihm vor , daß seine kranke Frau und
seine Kinder ihrer bedürften , und nöthigte ihn , sich mit
den Betten unverzüglich nach Hause zu begeben.

Als die Wirthschafterinn des Pfarrers nach Hause
kam , gewahrte sie mit Schrecken die Entwendung ihrer
Betten , und der gutherzige Pfarrer war nicht in gerin¬
ger Verlegenheit , als er sah , daß er seine Milde selbst an
den frechen , gleisnerischen Dieb verschwendet hatte , und
unwissend dazu beygetragen , indem er den Schelm mit
den gestohlenen Betten fortgehen heißen.

I . Kindliche Liebe ist stärker als Gefühl für
häusliches Glück.

Am 23 . Februar 1818 wurde das Eheweib des Joseph
Blomberger am Blomberge , Landgerichts Thalgau , von
Wehen befallen . Ihr Ehemann und dessen Vater eilten
über den See nach St . Wolfgang , um die nächste Hebam¬
me von dorther zu hohlen.

Aufihrer gegen Halb4 Uhr erfolgten Rückfahrt erhob
sich von St . Gilgen her ein heftiger Sturm , welcher das
See - Eis aufdaS Schiff zutrieb , und gegen dessen Gewalt
das Rudern der beyden Mannspersonen vergeblich war.

Das Schiff , ( ein sogenannter Einbaum ) wurde so¬
gleich überworsen und die s Personen in den See geschleu-
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dert , in welchem auch die Hebamme plötzlich verschwand . —
Die bcyden Blombergerkämpften lange Zeit mit den Eis¬
schollen . Dem jüngern , des Schwimmens kundig , glückte
es , nachdem er durch Hülfe seines Stockes , Messersund
seiner Gabel sich trotz des heftigsten Sturmes auf den Eis¬
schollen erhalten , sich endlich durch Schwimmen ans Ufer
zu retten . Der kraftlose Vater blieb auf dem Eise , um Ret¬
tung flehend zurück . Der Sohn eilte auf dienächste Fischer¬
hütte zu , und riß , da die Schiffe angeschlossen waren , ein
grosses Bret vom Dache , mit welchem erwieder in den See
seinem Vater entgegen eilte , welcher aber leider inzwischen
schon versunken war . — Bey eigener Lebensgefahr , nach
vergeblichem Suchen und gänzlicher Erschöpfung seiner
Kräfte , schwamm er wieder an ' s Ufer zurück, und veranlaß-
te mehrere Schiffer , in den See zu fahren , um , wo mög¬
lich , noch Rettung zu bringen ; allein alle Versuche waren
bey dem heftigen Sturme vergebens , und erst am andern
Tage Mittags gelang es , die benden Leichname aus dem
See zu ziehen , an einer Stelle , die etwa drey Klafter tief
war . — Alle angestellten Rettungsversuche blieben bey den
von den Eisschollen zerdrückten und aufgeschwollenen Kör¬
pern fruchtlos.

Übrigensbefindet sich der junge Blomberger abgerech¬
net seiner durch das Zusammendrücken der Eisschollen er¬
haltenen Schmerzen , ohne beträchtlichen Schaden , und
wenn auch kein günstiger Erfolg die edle That dieses hoch¬
herzigen Mannes krönte , so bleibt doch seine Aufopferung
in einem der verzweifeltsten Lebens - Momente , seine Ver-
jichtleistunglans häusliches Glück und augenblicklich zu er¬
wartende Vaterfreuden ein eben so rührendes Beyfpiel
männlich kühnen Muths als kindlicher Liebe — ein Bey-
spiel , dessen Zartheit auf die Bewunderung der Nachwelt
den gerechtesten Anspruch machen darf , dessen Lohn der
Thäter vorzüglich in seinem anspruchlosen Innern finden
kann.

L . Wie die Fürstinn L *** in Wien ihre Dienst¬
boten behandelt?

Es sey mir vergönnt , einen schönen Zug der Fürstinn.
von L *** hier bekannt zu machen , der als neuer Beweis zu
den vielen dient , daß unser Adel seinen Werth nicht nur in
einer langen Reihe von Ahnen , sondern auch in der Würde
der Seele und des Herzens besitzet. Diese großherzige Frau
ließ einige Tage vor ihrer Abreise von Wien Conventions-
Münze Umsehen , und vertraute dieses Geschäft einem Die¬
ner , der zehn Jahre in ihrem Hause war . Den folgenden
Tag fragt sie , ob er ihren Befehl vollzogen ; er bejaht es und
versichert , gestern noch die eingegangene Summe seiner
Gebietherinn in die Hände gegeben ru haben . DieFürstmn
erinnert sich dessen nicht , schweigt aber lulle und fuchr in al¬
len Cowmedcn emsig die vermißte Summe . Aber verge¬

bens ! Man forscht bey der übrigen Dienerschaft ; auch tie¬
fe hat nichts gefunden , nichts gesehen ! Man fragt den
Wechsler , ob er diese und jene Summe uw.arfetzet , und
dieser erinnert sich mit Mühe daran . Eins schlimme Sache'
Die Conventions « Münze gewechselt , nichts zu wissen,
nichts zu finden ! Aus der andern Seite ein zehnjähriger
treuer Diener ! Aber wem kann man ins Herz sehen ? Was
soll man denken ?

Die gütige Fürstinn macht , da sie wegen bloßen Ver¬
dachtes Niemanden unglücklich machen will , von dieser un¬
angenehmen Sache kein Aufhebens , verbuthst sogar ihrem
ganzen Personale , sich gegen den Bedienten etwas merken
zu taffen . Und dieses geschjehtauch , aber dieMirdienerschaft
geht ihm . aus dem Wege , flieht und Verächter ihn , halt ihn
ohne Zweifel für den Undankbaren , für den Dieb !

Schon soll die Fürstinn abreisen , sie hatuoch etwas in
einer Chatouille zu suchen , die sie äußerst selten eröffnet,
und da gewahrt sie — das vermißte Geld in derselben , bis
auf den lehtenHeller mit der Rechnung desWechslers über¬
einstimmend . Zerstreut von vielen Geschäften , von einer -he-
sondern Feyerlichksit , die dama -hls das ganze fürstliche
Haus beschäftigte , harte sie es vom Bedienten übernom¬
men , liegen gelassen und rein vergessen . Aber was thut sie
nach dem unerwarteten Funde ? — Sie ruft ihre ganze
Dienerschaft zusammen , eröffnet dem armen , erschrockenem
Bedienten den allgemeinen Verdacht , bittet  ihn in Ge-
geriwart Aller mit rührenden Worten um V erg e b u ng,
reicht ihm die Hand und bald darauf ein bedeutendes Ge¬
schenk . Das g an ze Vorgefundene Geld aber läßt sie aus
Freude über die gerettete Ehre eines ihrer Dienstleute um
ter das Personale vertheilen.

So handelte die edle Fürstinn von L** * im Herbste ihres
Lebens . Eine schöne Blume in den Kranz ihrer vielen , edlen
Thaten ! Möchten manche Dienstherren und Frauen , wel«
che ihr Gesinde nicht so behandeln , wie es dem Menschen
vom Menschen gebührt , daran ein Beyspiet nehmen , und
auch in dieser Claffe die Menschheit ehren.

L . Großmüthiger Wettstreit eines ungrischen
Husaren.

Bey einem Gefechte , welches eine Husaren -Abtheilung.
vom preußischen Regiments Usedom mit einer österreichi¬
schen im Kriege von 1778 hatte , kam ein Husar dieses Regi¬
ments von seinen Cameraden ab . Einen österreichischem
Husaren traf dasselbe Schicksal , und indem ein Jeder wie¬
der zu den Seinigen - u kommen suchte , begegneten ste ein¬
ander . Es entstand ein langes , hartnäckiges Gefecht , in
welchem jeder Wunden , aber keiner die Oberhand erhielt.
Endlich entdkckteeine preußische Wachpost , die unweit da¬
von auf einer Anhöhe stand , die oeyden tapfer » Krieger,
und ckte ihrem Cameraden beyzustehen . Der Ungar , der



das Gesicht nach der Dedslle zugekehrt halte , sah diese her«
bcyeilen . « Halt, » schrie er « Camerad , du bekommst Hülfe;
ich bin dein Gefangener . Du bist ein vielzu braver Kerl,
als daß du mit jenem , der nichts gethan hat , theilen soll¬
test . » Mit diesen Worten überreichte er ihm den Säbel,
und zog zugleich alles von Werth hervor , um es dem Sie¬
ger abzureichen . Dieser , durch die Großmuth eines so bra«
den Gegners gerührt , wollte ihm nichts nachgeben und
weigerte sich schlechterdings , etwas anzunehmen . Der Un¬
gar bestand darauf , indem , wie er sagte , das , was er ihm
böthe , ihm rechtmäßiger Weise zukäme , da er sein Überwin¬
der sey , hätte er die Oberhand behalten , so würde er auch
ihm nichts geschenkt haben . Endlich , nach langem Streite
kamen sie dahin überein , bsyde zu theilen . Dieß geschah auf
der Stelle und beyde eilten nun nach der nächsten Feldwa¬
che, um sich verbinden zu lassen . Hier fanden sie nur einen
Chyrurgus , und der Streit begann auf ' s Neue , wer zuerst
verbunden werden sollte . « Ich bin hier Wirth , Camerad ! «
sagte der Preuße , und du bist mein Gast . Ich weiß zu gut,
wie der Wirth den Gast zu behandeln hat , als daß ich Lage«
gen verstoßen sollte . « Nein, » antwortete der Ungar , « ich
bin dein Gefangener , nichtdein Gast . Werweiß , wie spät
ich ausgewechselt werde ! Mein Kaiser verliert also nichts,
wenn ich einige Tage länger im Lazarethe bleibe . Dein Kö¬
nig aber hat einen tapfern Mann weniger , je länger du im
Krankenhause bleibst . Du bist ihm schuldig , dich je eher , je
lieber verbinden zu lassen , damit du bald wieder dienen
kannst . Und , — setzte er hinzu , — hättest du gleich nachgege-
ben , so könnten wir schon beyde verbunden seyn . »

Da aber der Preuße sah, daß der Ungar durch Gründe
eben so wenig , als durch das Schwert zu besiegen war , so
willigte er endlich ein . Ais beyde verbunden waren , muß¬
ten sie sich trennen , weil der Gefangene , nach dem Haupt¬
quartiere gebracht wurde . Sie tharen es , wie Männer , die
sich kennen gelernt hatten , und die es fühlten , daß einer des
andern werth sey . Ihre Umarmung geschah schweigend,
und mit Thränen im Auge.

N . Muth und Entschlossenheit eines österreichi¬
schen Kriegers im Augenblicke der Entscheidung.

Kraft des zu Alessandria den 16. Iuny 1800 ge¬
schlossenen Vertrages , trat das österreichische Heer in
Italien den Rückmarsch aus Piemont und Genua über
Piacenza und Parma nach d - m Venetianischen an . Das
Gebieth von Parma wurde für neutral erklärt , der
Durchzug durch dasselbe nach Toscana den Franzosen
gestattet ; jedoch sollte jedesmahl der Anführer einer
Heeresschaar einen vom Commandanten zu Parma , dem
Feldmarschall - Lieutenant Grafen v . Mitrowsky Unter¬
zeichneten Paß dem Befehlshaber der österreichischen
Vorposten am Taro vorzeigen.

Eben stand der Fähnrich Spannochi vom Infante«
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rre - Regiment Fröhlich (jetzt österreichischer Major)
mit 36 Mann Fußvolk und 6 Dragonern von Erz-
berzog Johann auf diesem Posten , als ein französischer
Heerhaufen von 6000 Mann sich näherte . Spannochi geht
dem Vortrab entgegen , und ersucht den französischen
Officier : ihm den österreichischen Paß vorzuzeigen ; die«
ser weiset ihn an den General Monnier , der an der Spitze
der Heerhaufens ritt . Erstaunt beym Anblick der wenigen
Mannschaft , daß man sich erkühne , seinen Marsch aufhalten
zu wollen , erwiederte der französische General mit Trotz:
«Wir bedürfen keines fremden Passes . " Der Fähnrich
beruft sich auf den Vertrag , auf feine Pflicht , die der
General kenne und ehren müsse ; zuletzt bittet er ihn.
nur so lange zu warten , bis der nach Parma abgeschick-
te Dragoner mit der Antwort des Generals Mitrowsky
zurückkomme .—Vergebens sind alle seine Gründe,alleVor-
ftettungen . Mit Spott crwiedert der französische Gene¬
ral : « Der Sieger läßt sich keine Gesetze verschreiben,"
und ist 'im Begriff , sein Pferd gegen die Mannschaft
zu lenken , um das : Marsch ! zu commandiren , als
Spannochi schnell und entschlossen ihm zuruft : « Herr
General , als Mann von Ehre dürfen Sie sich nicht hin -,
ter Ihrer Truppe verbergen ; bestehen Sie nun auf Ih¬
rer Forderung , so lasse ich auf Sie Feuer geben ; ich
und meine Mannschaft werden zwar niedergemehelt,
aber Sie , Herr General , fallen gewiß zuerst ; denn un-
ter 56 Kugeln wird sie eine sicher treffen . » Diese Fe¬
stigkeiterweckte bey den französischen Soldaten eine vor-
theilhafte Meinung von dem österreichischen Officier
und beugte zugleich den Eigensinn des Generals . « Ich
sehe wohl, " erwiederte dieser halblächelnd , « Sie wollen
meiner Mannschaft einige Ruhe verschaffen ." Nach kur«
zem Verweilen kam der an den General Mitrowsky
abgeschickte Dragoner mit dessen Antwort zurück , und
die französischen Truppen setzten ihren Marsch nach Par-
ma fort . Der General Monnier besaß indeß Seelenadel
genug , um die ^. hat des unerschrockenen österreichischen
Fähnrichs zu würdigen , und ihm noch an demselben
Tage volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen . In Ge¬
genwart mehrerer Generale und Officierc sagte er zudem
Grafen Mitrowsky : « Der Commandant Ihrer Vorpo¬
sten ist zwar noch ein junger , aber vortrefflicher Officier,
ein Mann voll Entschlossenheit und Ehrgefühl , und
höchst streng in seiner Dienstpflicht . Ein neuer Beweis,
daß gerade diele Eigenschaften dem Feinde stets die höch¬
ste Achtung einflößen.

N . Das Muster eines wohltätigen Priesters in
Görz.

In Görz  lebt der Priester Joh . Conravalle , wel-
cher sich um die Armen der Stadt Gör ; durch Grün¬
dung zweyer wohlthatigen Anstalten ein bleibendes , der
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allgemeinen Bekanntmachung und Nachahmung sehr wür¬
diges Verdienst erwarb . Mit einem geringen eigenen
Vermögen ausgerüstet - - konnte er seine Anstalten nicht
hierauf bauen . Sein Vertrauen auf allgemeine Men¬
schenliebe , sein Glaube auf die Gewalt eines festen Mil-
lens und reger Thätigkeit , gaben , seinen eifrigen Wün¬
schen Leben , Gedeihen und Wirklichkeit . Auf diesen schö«
nen Grundlagen errichtete er zwey Institute:

r . Ein fre y will ! g es Arbeitshaus , worin
ungefähr hundert Zirme Arbeit , und davon
5o a u ch Unterkunft finden können.  Die Ab¬
sicht dieser menschenfreundlichen Einrichtung ist , Arbeit¬
suchende beyderley Geschlechts mit Arbeit zu versehen;
Arme , die keine Arbeit verstehen , in verschiedenen Ar¬
beiten zu unterrichten ; arbeitenden Armen zu ihren Ar¬
beiten Raum und Veheitzung zu geben ; unverehlichten,
kinderlosen Armen im Hause unentgeltliche Wohnungen
anzuweisen ; jenen Armen , welche sich zu ihrem Unter¬
halte nicht genug verdienen können , eine tägliche Bey-
hülfe abzureichen.

Ein so edles Unternehmen mußte Segen finden;
der thätige Eifer seines Stifters wußte alle Quellen zu
eröffnen , welche für so schöne Absichten fließen können;
der einleuchtende Nutzen , welchen diese Anstalt zur Be¬
seitigung des Bettelns , zur Unterdrückung des an schlech¬
ten Folgen so fruchtbaren Müßiggangs , zur .Gewöh¬
nung an Fleiß , Ordnung und Arbeit hervorbrachte,
machre selbst die Staatsverwaltung hierauf aufmerksam,
und führte iym ergiebige Unterstützungen zu.

2 . Die zweyte schon vor mehr als 20 Jahren von
dem wahrhaft evangelischen Contavalle unternommene
Anstalt besteht darin , daß er bereits seit jener Zeit in
einem ihm eigenen Haufe 24 ganz arme Waisenkinder
weiblichen Geschlechtes unterhält , ihnen dort reinliche
Wohnung , Kleidung und Nahrung gibt , für sie zwey

Lehrerinnen halt , und sie in allen gemeinen weiblichen
Arbeiten , dann im Lesen , Schreiben und der Religion
unterrichten läßt . Sobald diese Walsenmädchen ein ge-
höriges Alter erreichen , und Fähigkeit zu Arbeiten be¬
sitzen , weiß ihnen der wohlthätige Mann Dienste in gu¬
ten Häusern zu verschaffen , und die leer gewordenen
Plätze werden mit neuen hülflosen Waisen besetzt.

Man hat unserm gnädigsten Monarchen über diese
herzerhebenden Institute Bericht erstattet . Se . Majestät
ließen dem würdigen Priester ihre höchste Zufriedenheit
zu erkennen geben , und haben der letzteren Anstalt eine
Unterstützung von >ooo fl . in Conv . Münze zu bewilli¬
gen geruht.

Spricht diese fromme , edlen Geistern so schön ste¬
hende Thätigkeit nicht alle Herzen an ? — Soll ein so
neues , und schönes Beyspiel nicht zur Nachahmung er¬
wecken ? Soll das , was dem würdigen Contavalle ge¬
lang , nicht auch andern edlen Menschenfreunden gelin¬
gen können ? — Und wenn es nicht in jenem Umfange,
in jenem Gegenstände gelingt , welchen Contavalle sich
wählte , und voll beharrlichen Eifers an ' s Ziel führte :
bleiben dir , menschenfreundlicher Leser , nicht andere
Wege und Straßen , deinen Mrtpilgern hiernieden mit
vernünftiger , kluger Wohlthätigkeit unter die Arme zu
greifen ? —

Werm du nur eine Waise unter dein Dach nimmst,
erziehst , und zum wohlverdienten Unterhalt fähig machst,
so hast du schon viel gethan , und Contavalle würde dich
lobe « . Wenn du aber dieses schöne Vorbild tiefer in
dein Herz und deinen Sinn eindringen läßt ; wenn du
mehrere Trostlose beglückt , mehrere Waisen der Ver¬
nunft und menschenwürdigen Thätigkeit zugeführt hast:
dann blicke zufrieden in dein Inneres , überzeugt , daß
guter Same auch fürderhin gute Früchte bringe ; und
dem Verdienste seine Kronen nicht fehlen werden.

IV . Musäumfür Naturwunder/Naturerscheinungen , Länder - und Völkermerkwürdig -,
keiten , Sitten , Gebrauche , Völkerfeste und Volkslieder der österr . Monarchie.

^ . Naturwunder im österreichischen Kaiserthume.

a ) Die reichen Quecksilbermmen zu Idria in Kram.

Der österreichische Kaiserstaat hat an Quecksilber
einen solchen Überfluß , daß mit der gewonnenen Menge
desfelben nicht nur der Bedarf im ganzen Inlande hin¬
länglich gedeckt ist , sondern auch eine viel größere Men¬
ge in ' S Ausland , besonders nach Spanien , Holland und
England verhandelt wird , so daß dieses Metall ein Ge¬
genstand des National - Reichthums wird . Das berühm-
teste und ergiebigste Quecksilber - Bergwerk auf der gan¬
zen bewohnbaren Erde ist zu Idria,  indem zum Kö¬

nigreiche I l l y r i en gehörigen Herzogthume K r a in im
Adelsberger  Kreise . Diese Stadt liegt in einem äu¬
ßerst engen Thals , von waldigen Hügeln umgeben . Nur
ein Theil der Häuser hat in demselben Platz ; die übri¬
gen ziehen sich an den Hügeln hinauf . Um jedes Haus
herum liegt ein kleines Stück Ackerland , welches urbar
gemacht , und mit Erdäpfeln , Küchengewächsen und der¬
gleichen bepflanzt ist . Die Stadt ist bloß von Bergleu¬
ten bewohnt , und von andern , welche die zum Berg¬
baus nöthigen Materialien bearbeiten , und also auch
durch das Bergwerk Unterhalt finden . Sie ist von Wäl¬
dern und Gebüschen so versteckt, daß sie von der ganzen
übrigen Welt abgesondert z« ftyn scheint . Doch ist sie
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